
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 8=28 (1862)

Heft: 15

Artikel: Einige Gedanken über das Infanteriegewehr

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93244

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93244
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 116

(ßtniße ©fbanken über bas Jnfnntcrtrflemeljr.

Sie fünftige Semaffnung unferer Sufonterie mirb
in jüngfter ßeit fo öielfadj feefprocfeeu, fte bilbet ein

für unfer Sanb fo atigemein gefüfelteö Sntereffe, baff

biefe ©aefee nidt öielfetttg genug aufgefafft unb fee*

leucfetet merben fanti, efee fte inö SBerf gefegt, unb

einmal auögefüfert, mit allen iferen Sortfeeiten uub

Mängel utimiberruftid) boftefeen mirb.

Soff mit ber Semaffnung ber Snfattterie eine Sien*

berung »orgeuommeit merben muff, baö alte Roltge*
mefer, in golge ber gortfdjritte ber geuermaffen*

fobrifatiott, befonberö aber feit ber allgemeinen ©in*
füferttttg ber ©pifegefcfeoffe, fo gut mie meitanb boö

@teinfd)loff in bie Rumpelfommcr ber ßetigfeättfer

gefeört, barüber eriffirt mofet bei Riemanbett ein

ßmeifel mebr.
Saö gegogene Rofer mit ber ©pi&fuget, biefe

SBaffe, metefee unter übrigen gteidjen Umftänben einen

boppelt, mo niefet breifaefe ridtigen ©djuft obgiebt,

iff fortan olö bie gmedbienfttiefefte SBaffe für bie Sn*
fanterie angufefeen.

©inmol über biefen $unft einig, fo fragt eö ftcfe :

mctdjeö iff bic hefte gtinte für bie Sufonterie, unb
feier fangen bie Meinungen an auö einanber gu ge*
feen. S^ber gefet nämtid) »on feinem inbi»ibuellen
©tanbpunft auö, benft uttb arbeitet ftd mit Sor*
liebe iu feine »orgefaffte Meinung feinein, uttb giebt
fte nicbt fetten mit bemuffter ober unbemuftter s4>ar=

teitid)feit bem ^ubtiftttn alö bie eingig riefetige mieber.

Ser Südifenmader, ber Secfeuifer, melde naefe

joferelangen Seredinttngen unb faurer Slrbeit ein Mo*
bell gu ©taube gebradjt feaben, meldeö fefer meit unb

ridtig fdüefft, glauben natürtiefe biefe SBaffe »or al*
leu tauglid, unb beöfeatb auefe otö bie befte onprei*
fen gtt muffen.

Ser ©djü^e, ffolg auf ben ©tu&er uub bai jüugfi
auö ifem feer»orgegangene Sägergemefer unb beffen

trefflieben Refultoten auf bem ©efeieffpta^, beftefet

barauf, baft baö Solf ein Sotf »on ©cfeü&en mei ben

muffe, unb mer cö noefe nidt fei, ber fotte gu einem

folefeen feerongebilbet merben. ©ätnmtlicfeer Sufou*
terie rnill er bafeer bai mcrtfeöotte erprobte Snffm*
ment in bic Spanb gegeben miffen, unb fed ermartet

er mit bemfelben bie ©etegenfeeit, ben feeronrüdenben

geinb mit mörberifefeer Kugel auf grofte Siffang auf*
gufealten unb niebergufd)icffen. ©einer Slnftcbt nad)

fottte bte Saftif ber SBaffe angepaftt unb eine neue

Kriegfüferung einfüfert merben, melefee unter otten

Umftänben bie gröffte greibeit ber Semegung beö

©ingeinen, öerbunben mit bem gröfften ©rfolg beö

©efeuffeö ermöglid)te.
Sogegen mirb ber Saftifer, gefilmt ouf bie ©e=

fdjidte, geftüfet auf feine biöfeer mit Sorliebe gepflo*

genen Militärftubien, feien nun biefe rein matfeemo*

tifdjer ober mefer pfpcfeologifcfeer Ratur, geftü|t ouf
eigene ober anberer Kriegömäuner ©rfaferung mit
niefet minberm Redte einmenben : fämmtlicfee mefer*

pffidtige Mannfcfeaft gu, mo niefet trefftiefeen, boefe

paffablcn ©cfeüßen — unb gmar Kriegöfcfeüfsen —
feeronbitben gu motten, fei eine ©feimäre; niefet nur

fefele feiegtt bem gröftern Sfeeilc beö fdmeigertfeben

Menfdjenfdjtageö bie erforbertidie natürtid^c Sega-
bung, fonbern, um unter ben Miligen eineö ciöitiftr*
ten Solfeö ein annäfecrnbeö Refultat gu ergicten, be^

bürfe eö entmeber römifefeer Segionen, mit iferer jafere*

fangen Kampfgerüftfeeit unb eifernen Sagerbiögiplitt/
ober — meil ftd) bie bolitif ber ©dmeig niefet mit
ber beö melterobernben Romö »ergteidjen läfft — lp*
furgifdjer ©efetje in einem ©taate mie ©parta, mo

ber freie Mann, früfee feiner gamilie entriffen, alle
feciuöticfeett Slrbeiten ben grauen unb ©fta»en über=

taffenb, »on Kinb an in bie Reifeen einer Mitig ge*
fferft murbe, mäferenb einer geraumen Slngafet Saferen

jebem Unabfeängigfeitögefüfel entfagen muffte, unb

btoff integrirenber Sfeeil jener lebenbigeu Mauer be-

tradtet murbe, »on ber beö Saterlanbeö ©idjerfeeit
im grieben unb Rufern itn gelbe eingig abfeing. Ser
Saftifer mirb ferner einmenben, cö fönne nidt auö

jebem ein guter ©cfeüfee gebitbet merben, beni mau
eine gute SBaffe itt bie Spanb gebe. Rebft einer ge*
miffen gertigfeit in ^anbfeobung biefer testent, muffe

er Kraft unb Sefeenbigfeit, tebfeaften uttb gttgleidj

riefetigen Stid, Kaltblut unb geuer, freie Semegung
beö ©eiffeö mit unbebingter Sreue in Sefolgung er*
feattener Sefefele, furg »iete ftdj onfdeiuenb miber*

fpredjenbe ©igenfdoften gtt »erfeinben miffen, bie nur
feiten itn gleicfeen Snbiöibuum gtt ftnben feien. Siefe
unb atte übrigen pfepftfden unb moratifden Kräfte
ber Ration empfange ber getbfeerr im Slnfang febon

mefer ober meniger getrennt, befonberö gruppirt um
am entfpredenben Ort atö befonbere Kraft öermett*
bet gu merben, maö benn audj, um bloft von ber

Snfanterie gu reben, biefelbe ftetö, ungeaebtet beö »out

groften Rapoleon auögefprodencn SBunfdjeö -- in
eine fefemere ober Sinien=S"fonterie unb in eine Ieid)te
ober @dü£en*SHfanterie habe tfeeiten laffen. Seber

»on biefen beiben fomtne ein befonberer Sfeeil in ber

Söfung einer militärifden Slufgabe gu. Safeer auefe

jebem, bem Sinien-Sufonteriffen mie bem ©cfeüßen,

bie feiner Sermenbungöart am meiften entfprecfeenbe

SBaffe! Sem ©düfeen bie leiefetere, bequemere, prä*
gifere, meit unb nafe gteid ftefeere, — bem Sinien*

Snfanteriften, biö jefet menigftenö, bie etmaö gröftere,

gröbere unb ftärfere, mo mögtiefe feanbfeftere ©efeufc*

unb Sru|moffe. ©o fei eö öon jefeer gemefen, unb

gemiffe moratifefee ®e\efa in ber Menfdennatur lieffen

ftd) nie ttngeftraft gang »ertäugnen, and) mit ©rftn*
buttg beö ©diieftpulöerö unb beö Sampfeö nidt.
SBie eö im Slttertfeum teidt bemaffnete Sogenfcfeüfeen

unb ©efeteuberer neben fefemerbemoffneten unb ge*

feornifefeten Huftieren gegeben, fo gebe eö nod) \efa
im ©runbe fefemer unb leiefet bemaffneteö gttfföolf,
bai in ben Rauben bei gelbfeerm gu öerfdiebenen

ßmeden biene; er öerbraud)e biefe ©temente je noefe

©elcgenfeeit mie ein Künftter feine Snftrttmente, mie

ein ©cfeacfefpieler feine giguren, ja er fönne in ben

galt fommen, mit nomfeaftem Serluft eine ®ottung
aufopfern gu muffen, mo ifem bie anbere eben fo

gute, mo niefet beffere Sienfte geleiffet feaben mürbe,
unb SBefee bem ©taate, meider in Organifation fei*

ner SBeferfraft niefet auf beibe ©attungen mit gtei*
efeer Sorliebe fein Stugenmerf menben unb eine öon
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Einige Wedanken über das Jnfanteriegewehr.

Die künftige Bewaffnung uuferer Infanterie wird
in jüngster Zeit so vielfach besprochen, sie bildet ein

für unser Land so allgemein gefühltes Interesse, daß

diese Sache nicht vielseitig genug aufgefaßt und
beleuchtet werden kaun, che sie ins Werk gesetzt, und

einmal ausgeführt, mit allen ihrcn Vortheilen und

Mangel unwiderruflich dastehen wird.

Daß mit der Bewaffnnng der Infanterie eine

Aenderung vorgenommen werdcn muß, das altc Rollgewehr,

in Folgc der Fortschritte dcr Feuerwaffenfabrikation,

besonders aber seit der allgemeinen
Einführung der Spitzgeschosse, so gnt wie weiland das

Steinschloß in die Rumpelkammer der Zeughäuser

gehört, darüber existirt wohl bei Niemanden ein

Zweifel mehr.
Das gezogene Rohr mit der Spitzkugel, diese

Waffe, welche unter übrigen gleichen Umständen einen

doppelt, wo nicht dreifach richtigen Schuß abgiebt,
ist fortan als die zweckdienlichste Waffe für dic

Infanterie anzusehen.

Einmal über dieseu Punkt einig, so fragt es sich:

welches ist die beste Flinte für die Infanterie, und
hier fangen die Meinungen an aus eiuander zu
gehen. Jeder geht nämlich von feinem individuellen
Standpunkt aus, denkt und arbeitet sich mit Vorliebe

in seine vorgefaßte Meinung hinein, und giebt
sie nicht selten mit bewnßter oder unbewußter
Parteilichkeit dem Publikum als die einzig richtige wieder.

Der Büchsenmacher, der Techniker, welche nach

jahrelangen Berechnungen und saurer Arbeit ein Modell

zu Staude gebracht haben, welches schr weit und

richtig schießt, glauben natürlich diese Waffe vor
allen tanglich, und deshalb auch als die beste anpreisen

zu müssen.

Der Schütze, stolz auf den Stutzer und das jüngst
aus ihm hervorgegangene Jägergewehr und dessen

trefflichen Resultaten auf dem Schießplatz, besteht

darauf, daß das Volk ein Volk von Schützen werden

müsse, und wer es noch nicht sei, der solle zu einem

solchen herangebildet werden. Sämmtlicher Infanterie

will er daher das wcrthvolle erprobte Instrument

in dic Hand gegeben wissen, und keck erwartet
er mit demselben die Gelegenheit, den heranrückenden

Feind mit mörderischer Kugel auf große Distanz
aufzuhalten und niederzuschießeu. Seiner Ansicht nach

sollte die Taktik der Waffe angepaßt und eine neue

Kriegführung einführt werden, welche unter allen
Umständen die größte Freiheit der Bewegung des

Einzelnen, verbunden mit dem größten Erfolg des

Schusses ermöglichte.
Dagegen wird der Taktiker, gestützt auf die

Gcfchichtc, gestützt auf seine bisher mit Vorliebe gepflogenen

Militärstudien, seien nnn diese rcin mathematischer

oder mehr psychologischer Natur, gestützt auf
eigene oder anderer Kriegsmänner Erfahrung mit
nicht minderm Rechte einwenden: sämmtliche
wehrpflichtige Mannschaft zu, wo nicht trefflichen, doch

passablen Schützen — und zwar Kriegsschützen —
heranbilden zu wollen, sei eine Chimäre; nicht nnr

fehlc hiezu dem größern Theile des schweizerischen

Menschenschlages die erforderliche natürliche Bega-
bung, sondern, um unter den Milizen eines civilisir-
ten Volkes cin annähcrndes Rcsultat zu erzicleu,
bedürfe es entweder römischer Legionen, mit ihrer
jahrelangen Kampfgerüstheit und eisernen Lagerdisziplin/
oder — weil sich die Politik der Schweiz nicht mit
der des welterobernden Roms vergleichen läßt —
lykurgischer Gesetze in einem Staate wie Sparta, wo
der freie Mann, frühe seiner Familie entrissen, alle
häuslichen Arbeiten den Fraueu uud Sklaveu
überlassend, von Kind an in die Reihen einer Miliz
gesteckt wnrde, während einer geraumen Anzahl Jahren
jedcm Unabhängigkeitsgefühl entsagen mußte, uud

bloß itttegrirender Theil jener lebendigen Mauer
betrachtet wurde, von dcr des Vaterlandes Sicherheit
im Frieden und Ruhm im Felde eiuzig abhiug. Der
Taktiker wird ferner einwenden, cs könne nicht aus

jedem ein guter Schütze gebildet werdeu, dem man
eine gute Waffe in die Hand gebe. Nebst einer
gewissen Fertigkeit in Handhabung dieser letztern, müsse

er Kraft und Behendigkeit, lebhaften und zugleich

richtigen Blick, Kaltblut und Feuer, freie Bewegung
des Geistes mit unbedingter Treue in Befolgung
erhaltener Befehle, kurz viele sich anscheinend

widersprechende Eigenschaften zu verkünden wissen, die nur
selten im gleichen Individuum zu sinden seien. Diese

ünd alle übrigen physischen und moralischen Kräfte
der Nation empfange der Feldherr im Anfang schon

mehr oder weniger getrennt, besonders gruppirt um
am entsprechende» Ort als besondere Kraft verwendet

zu werden, was denn auch, um bloß von der

Infanterie zn reden, dieselbe stets, ungeachtet des vom

großen Napoleon ausgesprochenen Wunsches — in
eine schwere oder Linien-Infanterie nnd in eine leichte

oder Schützen-Infanterie habe theilen lassen. Jeder

von diesen beiden komme ein besonderer Theil in der

Lösung einer militärischen Aufgabe zu. Daher auch

jedem, dem Linien-Infanteristen wie dcm Schützen,
die seiner Verwendungsart am meisten entsprechende

Waffe! Dem Schützen die leichtere, bequemere,

präzisere, weit und nah gleich sichere, — dem Linien-

Infanteristen, bis jetzt wenigstens, die etwas größere,

gröbere und stärkere, wo möglich handfestere Schutz-
und Trutzwaffe. So sei es von jeher gewesen, nnd

gewisse moralische Gesetze in der Menschennatur ließen

stch nie ungestraft ganz verläugueu, auch mit Erfindung

des Schießpulvers uud des Dampfes nicht.
Wie es im Alterthum leicht bewaffnete Bogenschützen

und Schleuderer neben schwerbewaffneten und

geharnischten Hastieren gegeben, so gebe es noch jetzt

im Grunde schwer und leicht bewaffnetes Fußvolk,
das in den Händen des Feldherrn zu verschiedenen

Zwecken diene; er verbrauche diese Elemente je nach

Gelegenheit wie ein Künstler seine Instrumente, wie

ein Schachspieler seine Figuren, ja er könne in den

Fall kommen, mit namhaftem Verlust eine Gattung
aufopfern zu müssen, wo ihm die andere eben so

gute, wo nicht bessere Dienste geleistet haben würde,
und Wehe dem Staate, welcher in Organisation
seiner Wehrkraft nicht auf beide Gattungen mit gleicher

Vorliebe fein Augenmerk wenden uud eine von
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beiben bem Sebenö* unb ©tärfepringip beö anbern
aufopfern motlte!

Slber bie glinte iff nun bic Semaffnung ber Sn=

fanterie, bore id fagen ; mir fennen nur biefe, eö fei

benn, baff man unö mieber |)etlebarbiere ober Re*
öolöerfcbüfeen geben motte. £)etlebarbicre merben faum
mefer erftefeen. SBer biefelben in einer Slnmanbtung
frommer Serebrung für boö Mittelalter inö Seben

rufen mödte, ber erlaube mir bte Semerfung, baff
jene feeitigen ©daoren, »on meldjen bie ©efcfeidte
ergäfelt, in fomöafter Orbnung, mutfeentbronnt ftcfe

auf eine ebenfallö meift fompafte, unb meit numerifdj
gröftere, auch unbebolfenere, unfern jefeigen Slrmeen

niefet gtt »ergteiefeenbe Waffe marfen, unb iferen Sor*
tfeeil barin fuefeten, jeneö Ungetfeüm bei ber fcfemä*

efeern ©eite, bei ber SBetde angupaden, unb ftd fo
tauge umgubeiffen, biö panifder ©djred ben Reft beö

©rfotgeö bemirft featte.

Slttcfe öou Reootöerfdüfeen fonnte iefe mir nie gro*
ffen Rufeeu öerfprecfeen. Sie ^iftole mag bagu bic*

neu ben Mutfe unb bai ©id)erfeeitögefüfel beö ©in*
gclncn ein Siödjen gu fteigem; atö Slngriffömaffe
taugt fte aber nidjt. SBer mottle im Srauge beö

Stnlaufö, in ber Spite bei ©efedjtö bem ©olbaten
bie Kattblütigfeit gumutfeen, mit einem Stmt rubig gu

gieten, unb feinen ©egner aufö .ftorn gu nefemen, mie

beim Suett, mo bie ®efafer nur auö einem ©dtunbe
unb gu einer gegebenen ©efunbe brofet? Seffere
Dienfte leiffeten nodj eine Slrt ^lénifier, metefee bem

geinbe fei off ©anb in bie Singen ffreuen mürbe.

Sttterbingö ift bie glinte mit bem barauf gepffang*
ten Sajonnet bie eingige iu unfern Sagen gttläfftge
SBaffe für bie Snfanterie; allein ba bie S'ifaoterie
ouf boppelte Slrt öermenbet mirb, fo »erlangt fie

aud eine boppelte Slrt glinte, benn biefe ift in ben

Rauben beö ©olbatot ein S"ffntment, baö je naefe

Sebürfniffen mefer bie einen ober mefer bie anbern
©igenfdjaften beftfeen fotl, uub eö iff feier nidt an*
berö atö bei ben übrigen SBerfgeugen ; bie einen »er*
langen mefer Kraft unb geftigfeit, bie anbern mefer

©enauigfeit unb geinfeeit, unb bie Sorgüge, bie in
einem galle praftifdj ftnb unb gur ©rreiefeung eineö

ßmedeö am beften bienen, mirfen in anbern feem*

menb unb merben nicbt fetten gunt Racfetfeeit.

Siefe Sor* unb Racfetfeeile ermeifen ftd) nirgenbö
fefetogenber otö in unferm feodgepriefenen, niefet genug
gif fd)äfeenben Sägergemefer. Siefe faum »om ©tu*
feer übertroffene ^ßrägiftonömaffe eignet ftcfe »ermöge
ifereö ftefeern ©efeuffeö, iferer leiefeten £anbfeabung,
iferer feinen uttb foliben Konftruftion unb iferer biö

jefet noeb unübertroffenen ffaden glugbafen, gong öor*
gügtieb furo ferne $länflergefecfet, metdeö ftd) in ber

Regel gmifdeu Kononett= unb ©emeferfduffmeite in
gefcfeloffener Orbnung, alfo gmifefeen acht* uub öier

hii breifettnbert ©ebritte bemegt. Sbre SBirfung ent*
fpriefet ber gemöfentidjen ©efefraft, öerfettnben mit ber

gum richtigen ©cbieffen auf bem ©cfelocfetfelbe notfe*

menbigen moratifefeen \RuU bei ©olbaten. Sluffer*
feotb jener ©ränge ftettt ftcfe ber Menfcfe bem Sluge

fd)on fo flein, unb je nad) ber Sefdaffenfeeit ber Sit*

mofpfeäre fo unfeeffimmt bor, boft ein ftd)ereö Sreffen

feödft problemotifcb mirb. Snnerfealb berfelben aber

iff bie moratifebe (Sinmirfttng ouf ben, nunmefer ondi
beut feinbtidjen geuer auögefefeten ^länfter fo groft,
baff er, unt bie SBaferfeeit gu fagen, nidt mefer fait*
blutig genug fein mirb, unt feinen ©duff mit ©i*
derfeeit abgugeben; eö fei benn, baff er etma nod)
eine »ortfeeilfeafte Serroinbedung »or fid) habe. Sene

onfänglide Rufee mirb bei ben Meiften balb einer

©rregbarfeit $tafe maden, bie nacb ben (Sfearafteren
hei ben ©inen mefer in ßagfeaftigfeit, hei ben Sltt-
bern in brennenbe Kampfbegierbe auöarten mirb, unb
bonn mirb eö feauptfädlicfe Bache bei Kommonbtren*
ben unb ber Offigiere fein, jene aufgumuntern, biefe

»on SoKfüfenfeeit abgufealten, um ftd) eine ©infeeit
im Kampfe gu bemaferen. SBirb unter folden Um*
ftanben "ber pfliefettreuefte ©olbat nodi ©teiebmutfe

genug feaben, um ben Unterfcfeieb gmiftten einer et*

maö mefer ober meniger prägifen SBaffe gu maefeen?

Rein, eö treten nun anbere gaftoren ein, melde beim

gerngefedt im £)intergrunbe fdjlummerten, jefet aber,
je. nâfeer baö ©efeefet feeranbrauöt, in erfte Sinie treten

unb ben Sortfeeil ber ^rägifton meit übermiegeu.
Spkx will ber Mann erftenö etmaö Serbeö in ber

Spanb haben, mit bem er tem möglid)en Slnpralle
»on feinblicfeem guffoolf ober Reiterei fearten SEBiber*

ftanb leiften fönne; er mill einen treuen greunb an
feinem ©emebr feaben, baö fteb att feine berma!igen
Sebürfniffe aupaffc, nidt »erfdteime, nie »erfage,
and) beim Regen nidjt; mit bem er ferner auf jeg*
tiefee SBeife umgefeen, alfo im RotfefaU einen »er=

gmeifelten ©dlag auf bie Rafe beö feeranfprengenben

Sferbeö, auf ben ©dabei beö ffürgenben geinbeö »er*
fefeen fönne; er mill aber aud) feine SBaffe fdptell
unb gleidfom inffinftmäftig loben fönnen, ofene bie

Sittgen »on ber ©eite ber ©efafer obgumenben.

Sft nun bieft hei unferm Sägergemefer mögtitfe?
Kaum, ©in nidt fefer langeö Rofer, ein nur mäffi*
geö ©emidt, eine fefer ftarfe ©enfung beö Kotbenö,
eine enge Münbung, eine lange patrone, eine feart

antiegenbe ©pifefuget, meldie, fobalb geudtigfeit ober

fcfeledteö $ut»er baö ©emebr etmaö »erfdileimt fa*
ben, einigermaffen feeruntergeffaudt merben muff, bieff.

ftnb Uebelftänbe, melde ouf bem ©dieffplafe gar
nidt, in gröffern Sruppenübttngett menig, im gern*
gefeebt fdon merflider, itn Rofegefedt ober unge*
feeuer in Setracfet fommen. Senfe man ftd) nur ei*

nen Mann, ber mäferenb ber Slftion im ©ifer unb

in ber Unüorftdjtigfeit bie Kugel niefet gang fenfredt
in bie Münbung feineö ©emefereö geffedt feat, meit

er eben auf bie ©eite beö geinbeö btidte; er ffaudjt
'nun bie Kugel um fo barter feinunter, meil er meift

baf} fein ©emefer anfängt gtt öerfcbleimen. ©r bringt
bie Kuget biö mitten Ijinunter, aber niefet meiter.

Run ftfet fte, unb er barf nid)t mefer toöbrennen,

ofene .©efafer, ftd) unb feine Kamerobeu entfefelicfe gu

öerftümmeln.

©olefeerlei gälte entftefeen gu Sufeenbcn in ben

plotone, unb für jebeö unbraudbare ©emefer ein

unbraudjborer Mann, mo nidt eine ßeit lang gmei

Unb bie baburefe öerttrfacfete Unorbnung in ben ©lie*
I bem! Unb ber fcfeted)te ©inffuft auf bie Reben*

il? -
beiden dem Lebens- und Stärkeprinzip des andern
aufopfern wollte!

Abcr die Flinte ist nun die Bewaffnung der

Infanterie, höre ich sagen; wir kennen nur diese, cs sei

deun, daß man uns wieder Hellebardiere odcr
Revolverschützen geben wolle. Hellebardiere werden kaum
mehr erstehen. Wer dieselben in einer Anwandlung
frommer Verehrung für das Mittelalter ins Leben

rufen mochte, der erlaube mir die Bemerkung, daß

jene heiligen Schaaren, von welchen die Geschichte

erzählt, in kompakter Ordnung, wuthentbrannt stch

auf eine ebenfalls meist kompakte, und weil numerisch

größere, auch unbeholfenere, unsern jetzigen Armeen
nicht zu vergleichende Masse warfen, nnd ihren Vortheil

darin suchten, jenes Ungethüm bei der schwächer,,

Seite, bei der Weiche auzupackeu, und stch so

lange umznbeißen, bis panischer Schreck den Rest des

Erfolges bewirkt hatte.

Auch von Revolverschützen könnte ich mir nie großen

Nutzen versprechen. Die Pistole mag dazn
dienen den Muth und das Sicherheitsgefühl des

Einzelnen ein Bischen zu steigern; als Angriffswaffe
langt sie aber nicht. Wer wollte im Drange des

Anlaufs, in der Hitze des Gefechts dcm Soldaten
die Kaltblütigkeit znmuthen, mit einem Arm rubig zu
zieleu, und feinen Gegner aufs Korn zu nehmen, wie
beim Duell, wo die Gefahr nur aus eiuem Schlünde
nnd zu einer gegebenen Sekunde droht? Bessere

Dienste leistete,, noch eine Art Plänkler, welche dem

Feinde hl osi Sand in die Angen strenen würde.

Allerdings ist die Flinte mit dem darauf gepflanzten

Bajonnet die einzige in unsern Tagen zulässige

Waffe für die Jufantcric; allein da die Infanterie
auf doppelte Art verwendet wird, so verlangt üe

auch eine doppelte Art Flinte, denn diese ist in den

Händen des SoldaM: ein Instrument, das je nach

Bedürfnissen mehr die einen oder mehr die andern
Eigenschaften besitzen soll, und es ist hier nicht
anders als bei den übrigen Werkzeugen; die einen
verlangen mehr Kraft und Festigkeit, die andern mehr

Genauigkeit uud Feinheit, und die Vorzüge, die in
einem Falle praktisch sind nnd zur Erreichung cines

Zweckes am bcstcn dienen, wirken in andern
hemmend und werden nickt selten zum Nachtheil.

Diese Vor- und Nachtheile erweisen sich nirgends
schlagender als in unserm hochgepriesenen, nicht genng
zu schätzenden Jägergewehr. Diese kaum vom Stutzer

übertrossene Präzisionswaffe eignet sich vermöge
ihres sichern Schusses, ihrer leichten Handhabung,
ihrer feinen und soliden Konstruktion und ihrer bis
jetzt noch unübertroffenen flachen Flugbahn, ganz
vorzüglich fürs ferne Plänklergefecht, welches sich in der

Regel zwischen Kanonen- nnd Gewehrschußweite in
geschlossener Ordnung, also zwischen acht- und vier
his dreihundert Schritte bewegt. Ihre Wirkung
entspricht dcr gewöhnlichen Sehkraft, verHunden mit der

zum richtigen Schießen auf dem Schlachtfelde
nothwendigen moralischen Ruhe des Soldaten. Außerhalb

jener Gränze stellt sich der Mensch dem Auge
schon so klein, und je nach der Beschaffenheit der

Atmosphäre so unbestimmt dar, daß ein sicheres Treffen

höchst problematisch wird. Innerhalb derselben aber

ist die moralische Einwirkung auf deu, nuumehr auch

dem feindlichen Fener ansgesetzten Plänkler so groß,
daß er, nm die Wahrheit zu fagen, uicht mehr
kaltblütig genug sein wird, um seinen Schuß mit
Sicherheit abzugehen; es sei denn, daß er etwa noch

eine vorteilhafte Terraindeckung vor sich habe. Jene

anfängliche Ruhe wird bei den Meisten bald einer

Erregbarkeit Platz machen, die nach den Charakteren
bei den Einen mehr in Zaghaftigkeit, bei den

Andern in brennende Kampfbegierde ausarten wird, uud
dann wird es hauptsächlich Sache des Kommandirenden

und der Ofsiziere sein, jene aufzumuntern, diese

von Tollkühnheit abzuhalten, um sich eiue Eiuheit
im Kampfe zu bewahren. Wird unter solchen

Umständen der Pflichttreueste Soldat noch Gleichmut!)

genug habeu, um deu Uuterschied zwischen ciner
etwas mehr oder weniger präzisen Waffe zu machen?

Nein, es treten nun andere Faktoren ein, welche beim

Ferngefecht im Hintergrunde schlummerten, jetzt aber,
je uäber das Gefecht heraubraust, iu erste Lime treten

und den Vortheil der Präzision weit überwiegen.

Hier will der Mann erstens etwas Derbes in der

Hand haben, mit dem er dem möglichen Anpralle
von feindlichem Fußvolk oder Reiterei harten Widerstand

leisten könne; er will einen treuen Freund an
seinem Gewehr haben, das sich an seine dermal igen

Bedürfnisse anpasse, nicht verschleime, nie versage,

auch beim Regen nicht; mit dem er ferner auf
jegliche Weise umgehen, also im Nothfall einen

verzweifelten Schlag auf die Nase des heransprengenden

Pferdes, auf den Scbädc! dcs stürzenden Feindes
versetzen könne; er will aber auch seine Waffe schnell

und gleichsam instinktmäßig laden können, ohne die

Angen von der Seite dcr Gefahr abzuwenden.

Ist nun dieß bei unserm Jägergewehr möglich?
Kaum. Ein nicht sehr langes Rohr, ein nur mäßiges

Gewicht, eine sehr starke Senkung des Kolbens,
eine enge Mündung, eiue lange Patrone, eine hart
anliegende Spitzkugel, welche, sobald Feuchtigkeit oder

schlechtes Pulver das Gewehr etwas verschleimt
haben, einigermaßen heruntcrgestaucht werdcn muß, dieß,

sind Uebelstände, welche auf dem Schießplatz gar
nicht, in größern Truppeuübuugen weuig, im
Ferngefecht schon merklicher, im Nahgefecht aber nnge-
heuer in Betracht kommen. Denke man sick nur
einen Mann, der während der Aktion im Eifer und

in der Unvorsichtigkeit die Kugel uicht ganz senkrecht

in die Mündung seines Gewehres gesteckt hat, weil

er eben auf die Seite des Feindes blickte; er staucht

^nun die Kugel um so härter hinunter, weil er weiß

daß sein Gewehr anfängt zu verschleimen. Er bringt
die Kngel bis mitten hinunter, aber nicht weiter.

Nun sitzt sie, und er darf nicht mchr losbrennen,

ohne Gefahr, sich und seine Kameraden entsetzlich zu

verstümmeln.

Solcherlei Fälle entstehen zu Dutzenden in den

Plotons, und für jedes unbrauchbare Gewehr ein

unbrauchbarer Mann, wo nicht eine Zeit lang zwei!
Und die dadurch verursachte Unordnung in den Glie-

l dern! Und der schlechte Einfluß auf die Neben-
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Männer, öon benen einige atte gerne etmaö an ibrem
©emefer auögttfefecn feätten, unt mit gutem ©runbe
ben Soften ber ©fere unb ber ©efabr gegen einen

ftdiern binter ber gront gtt »ertaufdenü

(©dluff folgt.)

feuilleton.

Erinnerungen auè betn legten Safere beè ftx)wei-

tfxiftben ftrembenbtenffeè 1859—1861.

(gortfefeung.)

Slm 7. Wai Slbenbö 8 Ubr, mir rüdten gerabe

»on einer Uebung in baö ©täbtefeen ein, fam ber

Sefebl, fogleicb nad ©alerno gurüd gu marfdüren,
befeufo ©infebiffttng. Radi einer ©tunbe Rübe, bie

id) ben Seuten nod) gönnen muffte, ntarfdjirten mir
ab unb maren bei Sageöonbrucfe in ©alerno, atlmo
mir mit bem Reff beö Satoiltonö gttfainmentrofeu, ber

Sago gu»or ebenfatlö angelangt mar unb in Slöel*

lino nur baö Sepot gurütfgelaffen featte; mir maren
nun beftimmt naefe ©igilien eingefdifft gtt merben, unb
leben Sog ermorteten mir bie Sronöportmittel. -.t-

Mein feübfdeö £)albbataillon, gang ouö ©dmeigem
beftefeenb, ein mofercö gelbbatoitton, für Märfdie unb

©trapafeen abgefeärtet, »om beften ©eiffe befreit nnb
öoller Suff, bie ber @dimeiger-©fere gefdjtngene ©darte
»om Suli 1859 auégttmefeen, muffte iefe nun auf*
löfen fefeen; bie odt Kompagnien mürben mieber ge=

bilbet unb unter bem Kommanbo bei Oberften öon
Medjel marb bai 3te Sataitlon nun öottftänbig or*
ganiftrt, inbem eö burefe bie gafelreicb angelangten
Refrutentranöporte fomptet mar.

SBarum unfere ©infefeiffuttg fo lange auf ft* matten

lieft, in einem ßeitpttnfte, mo fcfeneüe Moftregeln
attein feelfen fonnten, mo eö nötfeig mar bie ©ari*
balbifdjen Sonben gu fcfelogen, efee fte ßeit feätten

boö Sonböolf nt organiftren ttlib auf ber Snfel So=
ben gu gemimten, mar unö bamatö unerflärlid) ; jefet
fann id eö begreifen.

Sie Marine, bie ©aribalbi rubig bei Marfotta Ion*
ben tieft nnb nad) öotlenbeter Sanbung auf bie leeren

©d)iffe feuerte, bann fämmtlicb überging, legte ott^
erbenftid)en ©djmierigfeiten in ben SBeg, um bie

Serfenbungen ber nötbigen Serffärfungen nad) ©i=
gitien gu feinbem; mäferenb 15 fefeöne mofel auöge*
rüffete Sompffregatten im Spafen lagen, fonnten nur
einige menige gum Sranöport öermenbet merben.

©nblicfe am 14. Mai erfeielten mir ben Sefefet um
2 Ufer in Sietri gu fetn, um bort eingefefeifft gu
merben ; prägiö maren mir am ©infd)iffttngöplafe, boeb

eö mar Raefet, efee nur ber Sompfer gulminonte, ber

unö tranöportiren fottte, fam ; bei Raefet mufften mir
unö öermtttelff Sorfen einfefeiffen, eine Operation,

bie biö gegen Mitternacfet bauerte, unb mir mufften
uod) bie Vferbe noefe Reopel fenben, um bort gete*

gentticö eingefefeifft gu merben, inbem bie Siftang biö

gum Sompfer gunt ©ebmimmen gu groff mar.
^Racb einer giemlid) befefemertiden Ueberfabrr, ba

baö Meer boefe ging, famen mir ben folgenben Sag
Slbenbö 9 Ufer in Palermo an unb mürben öon bem

bortigen Sßlafefommanbant, ©enerat ©atgano, em=

pfangen, unb proöiforifcfe in boö Quartier Qu atro*
Senti unrergebraefet.

Sßeinlid) mar ber ©inbrud, bett aller ©eftefeter öom

$ödftfommanbtrenben biö auf ben lefeten Sambour
auf unö mad)ten, eö log eine Slbgefdtagenbeit, ein

Mangel an ©elbfföertrauen ouf benfelben ; auf jeber

©tirn ftanb gefdjrieben : gut boft ifer bo feib, bod) eö

iff gu fpät, eö iff Sllleö öerloren, nur gu einem ftdern
Rüdgug fönnt ifer unö nod) feelfen! Socfe nur eine

grängenlofc Kopf* unb Ratfeioftgfeit fonnte eine fol*
efee fatale ©timmung proöogirt feaben, benn bie gange

©tettitng mar burdjattö nidjt öergmeifett.

Sm Sflfer 1849, noefebem man ben empörten ©i=
gitianern ein öotleö Sahx geloffen featte, um fié gu

organiftren, nadbem mit Stuönofeme ber fêitabelïe

»on Meffttto, jeber Sßunft auf ber Sufel aufgegeben

morben mar, eroberte bod) gilangieri mit 15,000
Mann gang ©igitien mieber, unb jefet maren alte

feften fünfte in ben Rauben ber föttigtid)en Slrmee,
boö Sotf mar nidt organiftrt, featte feine ober boeb

nur gang fdled)te SBaffen unb ©aribalbi mar mit
faum 1000 Mann getanbet, mäferenb bei 25,000
Mann, mofel auögerüftet, mit einer guten unb gabl*

reiden Slrtillerie »erfefeen, ouf ber gongen Sufel

maren, moöon auf bie £)auptftabt attein 16,000 fo*
tuen. Ser erfte Sluf ftanb in Palermo mar fdjnett
unterbrüdt gemefen unb jefet mar bie ©tobt gang

rubig, menu audt öott £)offnun$ ouf baö ©rfefeeinen

©aribalbi'ö.

Siefem, bem man 14 Soge ßeit geloffen botte,

mor eine fleine Kolonne unter bem ©eneral Sanbi

entgegen gefefeidt morben, beftefeenb ouö ben ©liten*
Kompagnien öom Uten unb 12ten Snfonterie=Regi=

ment, beut 8ten Sägerbotaitlon, einigen Sergfeoubi*

feen unb einem ßug Säger gu rßferb; Sonbi mar
ein alter Mann, ber febon im Saht 1822, meit er

gu ben Slufftänbifden geboftett featte, für einige ßeit
in Siöponibilität gefefet morben mar unb ouf beffen

Sreue fomofel, otö militärifebe Sefäfeigung nidt gn

reebnen mar unb boeb erfeielt gerabe biefer ben Stuf*

trag ben erften unb maferfcfeeinlicfe entfebeibenben

©eblag gegen bie ©inbringlinge gu tfeun.

SBenn eö fcfeon ein gefeler mar, ein anerfannt un*
befäbigteö unb unguöerläffigeö ©ubjeft mit einer fol=
eben Mifffon gu betrauen, fo mar eö aueb nnöeront*
mortlidj nidt eine gröffere Slttgofel Sruppen, bie bann
mit ©emifffeeit ben geinb erbrüdt bätten, gu biefem

ßmeef gu öermenben, benn gu maö oie Rottjmenbig*
feit -Palermo mit ©olbaten gu füllen, ba beffen ©in*
mofener eben ouf einen ©rfolg öon auffeu morteten,
um ftcfe gu erfeeben.

Son ber Kolonne Sanbi botte man in Palermo
noefe feine Racferfdjten; am 16. beö Morgenö erfeiel*
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Männer, von denen einige anck gerne etwas an ihrem
Gewehr auszusetzen hätten, um mit gutem Grunde
den Posten dcr Ehre und der Gefahr gegen einen

sichern bintcr dcr Front zn vertauschen!!

(Schluß folgt.)

Feuilleton.

Erinnerungen auö dem letzten Jahre des schweiß

zerifchen Fremdendienfies 18S9-1861.

(Fortsetzung.)

Am 7. Mai Adends 8 Uhr, wir rückten gerade

von ciner Uebnng in das Städtchen ciu, kam der

Befebl, sogleich nach Salerno znrûck zn marfchiren,
behufs Einschiffung. Nack einer Stunde Rnbe, die

ich den Leuten noch gönnen mußte, marfchirten wir
ab uud waren bei Tagesanbruch in Salerno, allwo
wir mit dcm Rest des Bataillons zusammentrafen, der

Tags zuvor ebenfalls angelangt war und in Avellino

nnr das Depot zurückgelassen hatte; wir waxen

nun bestimmt nach Sizilien eingeschifft zu werden, und
jeden Tag erwarteten wir die Transportmittel.

Meiu hübsches Halbbataillon, ganz aus Schweizern
bestehend, ein wahres Feldbataillon, für Märsche und
Strapatzen abgehärtet, vom besten Geiste beseelt nnd
voller Lust, die der Schweizer-Ehre geschlagene Scharte
vom Juli 1859 auszuwetzen, mnßte ich nnn
auflösen sehen; die acht Kompagnien wnrden wieder
gebildet und unter dem Kommando des Obersten von
Mechel ward das 3te Bataillon nuu vollständig or?

ganisirt, indem es durch die zahlreich angelangten
Rekrutentransporte komplet war.

Warum unsere Einschiffung so lange auf sich warten

ließ, tn einem Zeitpunkte, wo schnelle Maßregeln
allein helfen konnten, wo es nöthig war die Gart-
baldischen Banden zn schlagen, ehe sie Zeit hatten
das Landvolk zu organisiren und auf dcr Jnscl Boden

zu gewinnen, war uns damals unerklärlich; jetzt
kann ich es begreifen.

Die Marine, die Garibaldi ruhig bei Marfalla landen

ließ nnd nach vollendeter Landung auf die leeren

Schiffe feuerte, dann sämmtlich überging, legte aUH
erdenklichen Schwierigkeiten in den Weg, um die

Versendungen der nöthigen Verstärkuugen nach

Sizilien zu hindern; während 15 schöne wohl ausgerüstete

Dampffregatten im Hafen lagen, konnten nur
einige wenige zum Transport verwendet werden.

Endlich am l4. Mai erhielten wir den Befehl um
2 Uhr in Vietri zu sein, um dort eingeschifft zu
werden; präzis waren wir am Einschiffungsplatz, doch

es war Nacht, ehe nur der Dampfer Fulminante, der

uus transportiren sollte, kam; bet Nacht mußten wir
uns vermittelst Barken einschiffen, eine Operation,

die bis gegen Mitternacht dauerte, und wir mußten
noch die Pferde nach Neapel senden, nm dort
gelegentlich eingeschifft zu werden, indem die Distanz bis

zum Dampfer zum Schwimmen zu groß war.
Nach einer ziemlich beschwerlichen Uebcrfahrt, da

das Mecr hoch ging, kamen wir den folgenden Tag
Abends 9 Uhr in Palermo an und wurden von dem

dortigen Platzkommandant, General Salzano,
empfangen, und provisorisch in das Quartier Qnatro-
Veuti untergebracht.

Peinlich war der Eindruck, den aller Gesichter vom

Höchstkommandirenden bis auf den letzten Tambour
auf uns machten, es lag eine Abgeschlagenheit, ein

Mangel an Selbstvertrauen auf denselbeu z auf jeder

Stirn stand geschrieben : gnt daß ihr da seid, doch es

ist zu spät, es ist Alles verloren, nur zu einem sichern

Rückzug könnt ihr uns noch helfen! Doch nur eine

gränzenlose Kopf- und Ratlosigkeit konnte eiue solche

fatale Stimmung provozirt haben, denn die ganze

Stellung war durchaus uicht verzweifelt.

Im Jahr 1849, nachdem man den empörten Si-
zilianern ein volles Jahr gelassen hatte, um sich zu
orgauisireu, nachdem mit Ausuahme der Citadelle

von Messina, jeder Puukt auf der Insel aufgcgebcu
worden war, eroberte doch Filangieri mit 15,000
Mann ganz Sizilien wieder, und jetzt waren alle

festen Punkte in den Händen der königlichen Armee,
das Volk war nicht organisirt, hatte keine oder doch

nur ganz schlechte Waffen und Garibaldi war mit
kaum l0«0 Mann gelandet, währcnd bei 25,000
Mann, wohl ausgerüstet, mit einer guten und
zahlreichen Artillerie versehen, anf der ganzen Insel
waren, wovon auf die Hauptstadt allein 16,900 ka-

Der erste Aufstand in Palermo war schnellmen.
unterdrückt gewesen uud jetzt war die Stadt ganz

rnhig, wenn auch voll Hoffnung auf das Erscheinen

Garibaldi's.
Diesem, dem man 14 Tage Zeit gelassen hatte,

war eine kleine Kolonne unter dem General Landi

entgegen geschickt worden, bestehend aus den Eliten-
Kompagnien vom Ilten und 12teu Infanterie-Regiment,

dem 8ten JägerbataiUon, einigen Bergbaubi-
tzen und einem Zug Jäger zu Pferd; Laudi war
ein alter Mann, der schon im Jahr 1822, weil er

zu deu Aufständischen gehalten hatte, für einige Zeit
in Disponibilität gesetzt worden war nnd auf dessen

Treue fowohl, als militärische Befähigung nicht zu
rechnen war und doch erhielt gerade dicser den Auftrag

den erstcn und wahrscheinlich entscheidenden

Schlag gegen die Eindringlinge zu thun.

Wenn es schon ein Fehler war, ein anerkannt
unbefähigtes und unzuverläßiges Subjekt mit einer

solchen Mission zu betrauen, so war es auch unverantwortlich

nicht eine größere Anzahl Truppen, die dann
mit Gewißheit den Feind erdrückt hätten, zu diesem

Zwcck zu verwenden, denn zu was die Nothwendigkett

Palermo mit Soldaten zu füllen, da dessen

Einwohner eben auf einen Erfolg von außen warteten,
um sich zu erheben.

Von der Kolonne Landi hatte man in Palermo
noch keine Nachrichten; am 16. des Morgens erhiel-
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